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entgangen. Es heisst darin wörtlich: „Ich habe
durch -viele und mannigfache Versuche die Erfah-
rung gemacht, dass die Oxydation mittels Schwe-
felsäure und des Sauerstoffes der Luft immer eine
begrenzte ist und nur ein gewisser Thoil der
Naphtene oxydirt wird, welcher allerdings genügt,
um nachher mit Alkalien Emulsionen zu bilden,
welche scheinbar in Wasser löslich sind. Dieselben
Emulsionen werden erhalten durch Mischen von
Mineralölen mit einigen Procenten von anima-
lischen oder vegetabilischen Ölen oder Olein, wes-
wegen in dem Raymaecker'schen Patente auch
ein Patentanspruch dahin lautete, dass, sobald die
Verseifung des Mineralöles nicht prompt eintrete,
man nur bis zu einem Drittel Olei'n oder fette
Öle zuzumischen brauche, um eine sofortige voll-
ständige Verseifung zu erzielen." Später (das.
S. 8ti) drückte ich mich noch bestimmter aus und
zwar: „Meine Versuche haben mir gezeigt, dass
das Vorhandensein von natürlich oxydirten Naph-
tenen im Erdöle in gemesseneu Quantitäten die
nachherige Oxydation mittels Sauerstoff bedeutend
erleichtert, weswegen ich mich zur Herstellung
der oxydirten Mineralöle immer der rohen Destil-
late bediene, welche durch Destillation mittels
überhitzter Wasserdämpfo aus Naphtoresiduen er-
halten werden. Ohne die Destillate in Fractionen
zu theilen, wird ein Gemisch derselben vom unge-
fähren spec. Gewichte 0,900 erhalten. Wird nun
dieses Gemisch der Destillate mit Schwefelsäure
und Braunstein unter gleichzeitigem Durchleiten
von Luft unter Druck behandelt, so erhält man
ein Product, welches bei der nachherigen Destil-
lation mittels überhitzter Dämpfe und im Vacuum
ungefähr 60 bis 80 Proc. Ausbeute an Fractionen
liefert, die sämmtlich direct mit coucent. Alkalien
verseif bar sind."

Aus dem Gesagten geht also hervor, dass
das Herrn F. W. Klever in Köln von Dr. v. Lohr
als quasi Errungenschaft zugedachte Gelingen der
Herstellung von mit Wasser emulsionirenden, unter
Anwendung von Sauerstoff und starkem Druck
hergestellten Kohlenwasserstoffen bereits von mir
vor 2 Jahren veröffentlicht worden. (Comprimirter
Sauerstoff und Erhitzen ist dabei gar nicht nöthig,
um zu diesen Resultaten zu gelangen.)

Dass die praktische Ausbeutung meiner Er-
findung noch nicht bewerkstelligt, liegt an persön-
lichen Verhältnissen, wie ich dies bereits a. a. 0.
erwähnte.

Louvain, Juli 1894. R. H. Haack.

Elektrochemie.

Kr y s ta l l i n i s c h e K o h l e n s t o f f -
si l iciumverbindung von E. G. Acheson
(D.R.P. No. 76629). Der Beachtung, welche
das C a r b o r u n d u m bereits gefunden hat
(S. 562 d. Z.), wegen, möge die Patentschrift
•wörtlich folgen.

Die Erfindung betrifft die Erzeugung eines
künstlichen, krystallinischen Kohlenstoffmaterials,

hauptsächlich bestehend aus einer Verbindung von
Kohlenstoff und Silicium. Diese Verbindung ist
als Siliciumcarburet oder Kohlenstoffsilicid mit der
chemischen Formel Si C zu bezeichnen (vergl. G.
rend. 114, 1089). Das Material hat Eigenschaften,
welche es namentlich zur Verwendung als Schleif-
mittel an Stelle von Diamantpulver und Schmirgel
geeignet erscheinen lassen; es ist äusserst hart,
dabei feuerbeständig und nicht schmelzbar.

Das Verfahren zur Herstellung des Carborund
gründet sich auf die von dem Erfinder beobachtete
Erscheinung, dass kohlenstoffhaltige Materialien in
Verbindung mit anderen Materialien, wenn sie der
Erhitzung mittels eines hindurchgeleiteten elektri-
schen Stromes ausgesetzt werden, zur Erzeugung
einer Masse von krystallinischein Gefüge Anlass
geben, der die angegebenen Eigenschaften zukom-
men und welche nach gehöriger Zerkleinerung und
Vorbereitung zu allen den Zwecken benutzbar ist,
zu welchen Korundschmirgel angewendet wird.

In der Ausführung der Erfindung verfährt
man so, dass man ein beliebiges Kohlenstoffmaterial,
zweckmässig ein solches, welches möglichst reiner
Kohlenstoff ist, zur Mischung mit Kiesel oder einem
Silicat (Aluminium- oder Calciumsilicat u. dgl.)
auswählt, und dass diese Bestandteile nach Men-
gung in geeignetem Verhältniss der Wirkung eines
elektrischen Stromes von genügender Stärke und
während genügender Zeitdauer ausgesetzt werden.
Von praktischem Vortheil ist es, wenn irgend ein
Material, welches geeignet ist, als Flussmittel zu
wirken, wie gewöhnliches Salz oder ähnliche Zu-
schläge zugesetzt werden.

Die Versuche haben gezeigt, dass als Kohlen-
stoff gebendes Material gewöhnlicher Koks, wie er
aus bituminöser Kohle erhalten wird, oder Gas-
retortenkohle geeignet ist und gute Resultate er-
zielen lässt, wobei zu bemerken ist, dass, je reineres
Kohlenstoffmaterial angewendet wird, um so voll-
kommenere Producte erzeugt werden. Dieses Kohlen-
stoffmaterial wird in gehörigem Grade zerkleinert
und mit einer zweckmässig erscheinenden Menge
Kieselerde, Thonerdesilicat oder dergleichen, sowie
ferner zur Begünstigung des Processes mit Zu-
schlägen, wie Kochsalz, gemischt, worauf die ganze
Masse einer Zerkleinerung und gehörigen Durch-
mischung zu unterwerfen ist. Alsdann setzt man
die Masse einem hohen Hitzegrad aus, indem man
sich zweckmässig eines sogenannte»! elektrischen
Ofens bedient. Beliebige Ausführungsformen von
solchen Öfen bieten sich, sofern sie fähig sind,
entsprechend hohe Temperaturen auszuhalten, zur
Benutzung dar; die Mischung wird in den Ofen
derart eingebracht, dass der elektrische Strom durch
die Masse hindurchgehen kann. Da ein verhältniss-
mässig hoher Widerstand, nachdem die Masse eben
in den Ofen eingebracht ist, sich' dem Durchgang
des elektrischen Stromes bietet, so zeigt es sich in
der Regel wünschenswerth, diesen Widerstand etwas
zu verringern, indem mau ein leitendes Material
hinzugibt. Zweckmässig kann das auf die Weise
geschehen, dass man einen Kern solchen leitenden
Materials (als welches Graphit in pulveriger oder
fester Form mit Erfolg benutzt werden kann) in
der Masse herstellt. Das Kernmaterial besteht
zweckmässig deshalb aus Graphit, da dieser weniger
als andere leitende Stoffe die Natur des Productes
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beeinflusst. In Fig. 207 ist ein zur Ausführung
des Verfahrens geeigneter Ofen A im Querschnitt
veranschaulicht. Die Wandungen C können aus
feuerfesten Ziegeln oder kimlichem Material bestehen
und nehmen die gegenüberstehenden Elektroden B B
auf. Die Elektroden B B sind aussen mit den
Strom zuführenden Drähten versehen, die mit einer
Dynamomaschine D oder anderen Elektricitäts-
quelle D in Verbindung stehen.

Das Material M erfüllt den Ofen um die Elek-
troden und den Kern herum. Wird der erwähnte
leitende Kern angewendet, so soll er, wie bei E
dargestellt, zwischen den Enden der Elektroden B B
angeordnet werden.

Fig. 207.

Leitet man durch den Apparat einen Strom
von genügender Stärke, die vorzugsweise geringer
im Anfang und grosser beim Fortgange des Ver-
fahrens ist, so wird die Masse auf hohe Temperatur
erhitzt und da sFlussmittel schmilzt, wodurch das
Material eine innige Vereinigung seiner Bestand-
theile erfährt, als deren Ergebniss krystallinische
Kohlenstoffproducte sich bilden. Während des
Processes finden chemische Verbindungen und Zer-
setzungen statt, welche zu der Erzeugung von
Gasen, Dämpfen und flüchtigen Salzen Veranlassung
geben, die man aus dem Ofen entweichen lässt.
Als Rückstand erhält man in dem Ofen die Pro-
ducte des Processes, Graphit, amorphen Kohlen-
stoff und das mit dem Namen Carborund belegte
Material, während ferner ein nicht ganz umgewan-
delter Theil der Ofenfüllung ebenfalls zurückbleibt,
an welchem die verschiedenen Stadien der Um-
wandlung kenntlich sind und der bei einer neuen
Füllung mitverwendet werden kann.

Das Zusammensetzungsverhältniss der erhal-
tenen krystallinischen Substanz hängt von nicht
näher zu erläuternden Umständen und Vorbedin-
gungen des Verfahrens ab. In der Regel findet
sich die krystallinische Substanz in einer den Kern
umgebenden Zone. Die eigenartige Beschaffenheit
des krystallinischen Materials richtet sich theils
nach der Stärke des Stromes, theils nach der Zeit
der Einwirkung, theils nach der Zusammensetzung
und sonstigen Beschaffenheit des Materials. Der
Erfinder wendet passender Weise folgende Ge-
wichtsverhältnisse an: reine Kohle 50 Proc., Kiesel-
säure oder Aluminiumsilicat 25 Proc. und gewöhn-
liches Salz 25 Proc. Ist der Process vollendet,
so nimmt man die Producte aus dem Ofen heraus
und befreit das Kohlenstoffmaterial von Graphit
und anderen Unreinigkeiten, bricht es in kleine
Stücke, um es auszukochen und zu waschen und
schliesslich durch Wärme zu trocknen. Hierauf
kann es in Krystalle von verschiedenem Feinheits-

grade sortirt werden. Die krystallinische Substanz,
wie sie nach dem angegebenen Verfahrensbeispiel
erhalten wird, ist stark glänzend und hat in der
Regel eine dunkle Färbung, wobei diese letztere
namentlich von der verwendeten Materialart ab-
hängt. Die Krystalle scheinen nicht von regel-
mässiger Form zu sein, sondern gleichen Diamant-
staub, indem als allgemeine Krystallform die oktae-
drische auftritt, obgleich auch andere wohlausge-
prägte Formen beobachtet werden können. Viele
von diesen Krystallen sind undurchsichtig, aber
einige durchsichtig und farblos, wieder andere sind
mannigfach gefärbt. Die Krystalle sind äusserst
hart und in hohem Grade feuerbeständig, indem
sie wenigstens eine Zeit lang dem Sauerstoffgebläse
Stand halten.

Wenn eine Mischung aus Kohle, Kieselerde
und Chlornatrium in ungefähr dem angegebenen
Verhältniss angewendet wird, so hat das Product
folgende durchschnittliche Zusammensetzung:

Si 69,19 Proc.
Ala 03 + Fe3 03 0,38 -
CaO 0,19 -
Mg 0 0,06 -
C 29,71 -
0 0,47 -

Wenn eine Mischung aus Kohle, Thon (Alu-
miniumsilicat) und Chlornatrium gemäss den an-
gegebenen Verhältnissen angewendet wird, ergibt
die Analyse:

C 30,09 Proc.
Si 60,51 -
A12 03 + Fe2 03 4,78 -
CaO 0,17 -
Mg 0 0,18 -
0 4,27 -

Hiernach ist die Annahme berechtigt, dass
das Carborund genannte Material eine bisher nicht
bekannte Verbindung des Siliciums mit Kohlen-
stoff ist, welche im Zustande der Reinheit mit Si C
zu bezeichnen ist.

Bezüglich der praktischen Anwendung des
neuen Materials soll schliesslich noch bemerkt
werden, dass es ausser als Schleifmittel zum Er-
satz von Diamantpulver(zum Schneiden und Schleifen
von Edelsteinen u. dergl.) auch bei der Herstellung
von Kohlekörpern verwendet werden kann, die
zur Erzeugung des elektrischen Lichtes dienen.

Patentanspruch: Verfahren zur Herstellung
einer krystallinischen Kohlenstoffsiliciumverbindung,
dadurch gekennzeichnet, dass kohlenstoffhaltiges
Material (Koks) in Mischung mit Kieselsäure oder
einem Silicat (Aluminium- oder Calciumsilicat)
zweckmässig unter Zuschlag eines Flussmittels der
Erhitzung mittels eines hindurchgeleiteten elektri-
schen Stromes unterworfen wird, wobei zur Er-
höhung der Leitungsfähigkeit des Gemisches zwischen
die Elektroden ein Graphitkern gebracht werden
kann.

Zur Elektrolyse von Sa lz lösungen
-will H. Y. Castner (D.R.P. No. 77 064)
ein Alkaliamalgam (aus einer Lösung von
Chlornatrium) auf elektrolytischem Wege
unter Benutzung einer Quecksilberelektrode
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erzeugen und hierauf in eine zweite Abthei-
lung bewegen, wo die Zerlegung des Amal-
gams bez. die Bildung von Ätzalkali in
geeigneter "Weise erfolgt. Um die Circulation
des Quecksilbers und Amalgams zu sichern,
werden die elektrolytischen Zellen so ange-
ordnet, dass sie in regelmässigen Zwischen-
räumen in Schwingung gesetzt oder geneigt
werden können, so dass das Quecksilber
bez. das Amalgam an dem Boden einer Ab-
theilung nach der in der Reihe nächsten
Abtheilung fliesst, aus der es wieder zurück-
tritt, nachdem es in derselben einer geeig-
neten Einwirkung unterstand. Der Zweck
kann dadurch erreicht werden, dass man
das Bad gelenkig lagert oder unterstützt,
und dass alsdann auf dieses Bad die erfor-
derliche Kippbewegung übertragen wird.

ff\#J

D

Fig. 208.

Fig. 209.

pli'Fig. 208 und 209 zeigen einen elektro-
lytischen Apparat A mit drei Abtheilungen.
Das hintere Ende desselben wird von ein-
stellbaren Schneiden B getragen, durch
welche der Höhenstand der Zelle eingerichtet
werden kann. Diese Schneiden sitzen auf
Metallplatten C auf, welche wiederum auf
den üblichen Tragewänden oder einem Ge-
stell D vorgesehen werden. Das vordere
Ende des Apparates ruht auf Excentern F,
die auf einer Welle E sitzen. Diese Ex-
center legen sich gegen die Metallplatte H
oder unmittelbar gegen den Boden der Zelle.
Da indessen die Zellen häufig aus Schiefer
oder einem ähnlichen Material hergestellt
werden, so wird sich eine metallische An-
lagefläche häufig als zweckmässig ergeben.
Die Welle E wird in geeigneter Weise ge-
lagert und angetrieben. Nach der Darstellung
läuft sie in den Lagern N, und der Antrieb
erfolgt durch eine Riemscheibe K und den
Riemen L. Die Umdrehungsgeschwindigkeit

dieser Welle und die Gestalt der Excenter
ändern sich nothwendigerweise und hängen
von der Neigung, welche der Zelle gegeben
werden soll, sowie endlich von der Geschwin-
digkeit ab, mit -welcher diese Kippbewegung
zu wiederholen ist.

Bei Ausführung des Verfahrens dürfte
bei einer Tiefe des Quecksilbers oder Amal-
gams von etwa 3 mm die Hebe- und Senk-
bewegung des vorderen Endes der Zelle
nur um etwa 3 mm über bez. unter die
horizontale Ebene nothwendig sein. Diese
Leistung kann mit einem Excenter erzielt
werden, das eine Excentricität von etwa
6 mm hat.

Vorbere i tung z ink ischer Rohs to f fe
zur E l e k t r o l y s e . Nach G. Nahnsen
(D.R.P. No. 77 127) muss bei blendehaltigem
Material der Röstprocess so geleitet werden,
dass mehr Sulfat gebildet wird, als wie es
jetzt gewöhnlich der Fall ist. Hierauf wird
das Röstgut ausgewaschen. Bei diesem
Waschprocess, der durch Umrühren und Er-
wärmen zu unterstützen ist, setzt sich Zink-
vitriol mit Kalk und Magnesia, soweit die-
selben durch den Röstprocess nicht selbst
schon sulfatisirt sind, zu Gyps und Magne-
siumsulfat um. Letzteres wird durch das
Auswaschen vollständig entfernt, der Gyps
dagegen bleibt überwiegend im Röstgut
zurück, aber ohne jede Schädigung. Wenn
der Elektrolyt einmal mit Gyps gesättigt
ist, was den Niederschlag nicht schädigt,
so ist er nicht mehr im Stande, weitere
Mengen Gyps aufzunehmen; für den mit
Gyps gesättigten Elektrolyten ist somit der
im Röstgut vorhandene Gyps unlöslich. Ist
aber mehr Zink bei dem Röstprocess sulfa-
tisirt, als dem Gehalt an Kalk und Magnesia
entspricht, so wird dieser überschüssige
Zinkvitriol ebenfalls durch die Auswaschung
entfernt und kann für kalk- und magnesia-
haltige Galmeie verwendet werden, um diese
beiden Bestandtheile zu sulfatisiren und un-
schädlich zu machen.

Die bei dieser Arbeitsweise nothwendige
Änderung in der Röstung ist aber nur auf
Kosten eines schnelleren Verschleisses der
Röstöfen durchzuführen und stellt sich des-
halb etwas theurer wie die jetzt übliche
Röstung. Aber auch in dem Röstgut, wie
es jetzt zumeist gewonnen wird, macht die
Unschädlichmachung der elektropositiven Be-
standtheile keine nennen s werthen Schwierig-
keiten. Wenn die im Röstgut vorhandenen
Schwefelsäureverbindungen nicht genügen,
bei Behandlung mit Wasser Kalk und Magne-
sia zu sulfatisiren, so ist das Röstgut aus-
zuwaschen, indem man die diesen Materialien
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entsprechende Menge Säure dem Waschwasser
hinzufügt. An Stelle der Säuren sind auch
Zink- und Eisenoxydsalze verwendbar. Beide
werden durch die Behandlung mit dem Röst-
gut nach bekannter einfacher chemischer
Reaction mit Kalk und Magnesium umge-
setzt, so dass Zink- oder Eisenoxyd gefällt
wird. Es empfiehlt sich zu diesem Zweck
der in den Kanälen der Röstöfen sich an-
sammelnde, stark zinkvitriolhaltige Flugstaub,
welcher durch diesen Waschprocess zugleich
mit in eine für die Elektrolyse geeignete
Form, in Zinkoxyd, übergeführt wird und so
besser verwerthbar ist als bisher. Dieses
Auslaugen wird in analoger Weise auch bei
kalk- und magnesiahaltigen Galmeien ange-
wendet.

Apparate.
Kühle r für Laboratorien. Nach J.

Walter (J. pr. Ch. 49, Sonderabdr.) wird
ein dünnes Metallrohr zu einer Spirale ge-
wunden, deren äusserer Durchmesser dem
Kolbenhals oder der Glasröhre angepasst ist,
in welcher sie Verwendung finden soll. Für
einen kleinen Kühler (Fig. 210) sind 120 cm-

Pig. 210.

Metallröhrchen erforderlich; Verf. benutzt
solche aus Kupfer von 3 mm äusserem und
2 mm innerem Durchmesser. Durch Umbie-
gen über eine Glasröhre stellt man zunächst
die untere Schlinge her, legt hierauf den
Theil NB, welcher in der Mitte gerade
durchgehen soll, in eine Glasröhre, deren
äusserer Durchmesser dem inneren der zu
bildenden Spirale entspricht, und wickelt
den längeren Theil des Metallröhrchens auf
die Glasröhre. Die Windungen kann man
auch enger aneinanderlegen, als angegeben
ist, um damit die Vorrichtung, bei gleicher
Kühlfläche, noch weiter zu verkürzen -oder

Ch. 94.

auf die gleiche Länge ein längeres Röhrchen
aufzuwickeln und die Kühlfläche zu ver-
grössern. Ausser der Schlinge geht die Her-
stellung ganz gut, doch diese knickt gern
ein, Ausfüllen mit Harz, Schellack u. dgl.
— durch Aufsaugen des möglichst stark er-
hitzten Harzes mit der Pumpe in das vor-
her genügend erwärmte Röhrchen —, Aus-
schmelzung und Reinigung mit einem Lösungs-
mittel nach dem Biegen erleichtert die Sache.
Mit den beiden rechtwinklig umgebogenen
Enden auf dem Kolbenhals ruhend, hängt
die Spirale in diesen hinein, wenn sie als
Rückflusskühler für einen Kolben benutzt
wird; das Wasser tritt bei A ein. Ist der
Kolbenhals ziemlich weiter als eine eben
vorhandene Kühlspirale, so wirkt diese
schlecht; in diesem Fall hängt man dieselbe
in eine passende Glasröhre und befestigt
mit Stopfen, entweder nach abwärts ge-
richtet in den Hals oder nach aufwärts, über
demselben; auf letztere Weise verfährt man
ebenfalls bei zu engem Kolbenhals, unter
Verwendung eines unten entsprechend aus-
gezogenen Glasrohres.

Koch-, S c h m e l z - u n d V e r d a m p f u n g s -
gefäss von Th. F r e d e r k i n g (D.R.P. No.
77213). Um Gefässe von beliebiger Form,
z. B. rechteckig, für dieselben Zwecke zu
gestalten, welchen das Gefäss (d. Z. 1892,
492) dient, kann die von Röhren durch-
zogene massive Heizwandung aus einzelnen
Theilen zusammengesetzt werden, z. B. aus
Platten, welche entweder zusammen der Ge-
fässform sich anschliessen, oder einzeln so
angeordnet werden, dass nur bestimmte
Theile oder Flächen des Gefässes (Boden
oder Seitenwände) daraus gebildet oder auch,
durch Einlage solcher Wände in ein Gefäss,
davon bedeckt sind. Auch durch eine oder
mehrere in ein gewöhnliches Gefäss einge-
setzte massive, von Röhren durchzogene
Zwischenwände wird in einzelnen Fällen
derselbe Zweck erreicht, welcher durch das
Gefäss angestrebt wird. Das Gefäss kann
vermöge seiner Eigenschaften nicht nur zur
Übertragung von Wärme verwendet, sondern
auch dazu benutzt werden, durch seine in
massive Wände eingebetteten Rohre jede
Temperatur, auch Kälte, dem Gefässinhalte
zuzuführen.

Zum ununte rbrochenen Erhi tzen
körniger S to f fe , wie feuerfesten Thon,
Schieferthon, Magnesit, Bauxit u. dgl.
streichen nach C. Popp (D.R.P. No.76282)
die Flammen einer Feuerung d1 (Fig. 211
u. 212) beliebiger Einrichtung zunächst durch
einen Flugaschenbehälter b in den Herd c,

81
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in welchen mehrere Arbeitsöffnungen f" e
führen, um dann durch den aus zwei gegen
einander geneigten, schief ansteigenden Ka-
nälen r r1 gebildeten Zug und die vom
oberen Ende desselben ausgehenden Kanäle v
und den Kanal q in den Schornstein zu
ziehen. Das zu brennende Material wird
auf die Plattform P geschüttet und von
dort schon getrocknet zur Gicht G geschau-
felt, so dass es diese völlig bedeckt und
schliesst. Es gleitet auf der geneigten, die

Fig. 211.

Decke des Kanales r1 bildenden Platte t
herab und wird dabei von den unter dieser
Platte hinstreichenden Verbrennungsproduc-
ten erwärmt. Von dem unteren Ende der
Platte t gelangt das getrocknete und vor-
gewärmte Material an der am unteren Rand
der Platte t behufs Regulirung des Material-
zulaufes drehbaren Klappe s vorbei in den
Theil r des Zuges, wo es von den eben aus
dem Herd kommenden' heissen Verbrennungs-
producten bestächen und zum Glühen er-
hitzt wird.

Das bereits glühende Material wird als-

dann auf den Herd c gekrückt (wozu die
Arbeitsöffnung k dient) und auf dessen Bo-
den durch Krücken gleichförmig vertheilt,
zu welchem Zweck die Arbeitsthür e vorge-
sehen ist. Im Herd c wird das Material
fertig gebrannt und sodann durch Schläuche
o1 in den unter dem Herd gelegenen Ab-
kühlungsraum befördert, zu welchem Zwecke
die Arbeitsöffnungen f" an der Herdseite
angebracht sind; diese Öffnungen dienen auch
zum "Wenden des Materials während des
Brennens. Die durch das sich abkühlende
Material erhitzte Luft streicht durch Kanäle l
in die im unteren Theil des Schornsteins
angebrachte Kammer o und von da aus
durch einen Kanal p in den oberhalb der
Platte t gelegenen Zug r2, wo sie das eben
eingetretene Material trocknen hilft, und
entweicht durch die erwähnten Kanäle v
und q gemeinsam mit den Verbrennungs-
producten in den oberen Theil S des Schorn-
steins, der von der Kammer durch ein Ge-
wölbe getrennt ist. Die Schläuche o1 können
unten durch Schieber o2 abgeschlossen wer-
den, welche man beim Entleeren des Her-
des öffnet. Das abgekühlte gebrannte Ma-
terial wird aus dem Raum m durch eine
besondere Thür herausbefördert.

Unorganische Stoffe.
Zur Dars te l lung von A l u m i n i u m -

chlorid durch Einwirkung von Salzsäure
auf Aluminium genügt nach P. Askenasy
(D.R.P. No. 76 909) die Hitze des sieden-
den Schwefels. In dem Gefäss A (Fig. 213)

C*" D

Pig. 213.

werden durch passende Erhitzung Schwefel-
dämpfe erzeugt. In dasselbe ist das email-
lirte Gefäss B hineingehängt, dessen unterer
röhrenförmiger Theil mit Aluminium gefüllt
wird. Durch das Rohr C strömt gasförmige
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Salzsäure ein. An den Wänden des oberen
•weiteren Tbeiles B1 des Gefässes setzt sich
das gebildete Chlorid ab, während durch
das Rohr D der Wasserstoff entweicht.

Zur Hers te l lung von Eisenoxyd-
fa rben -werden nach H. & W. Pataky
(D.R.P. No. 77114) die natürlichen oder
künstlichen Eisenoxyde mit Alkalinitrat in
wechselnden Gewichtsverhältnissen innig ge-
mischt, durch Glühen in Eisenoxydalkali
übergeführt, das Glühproduct wird fein ge-
mahlen und durch Ablöschen mit heissem
Wasser oder Atzalkalilauge in Eisenoxyd-
hydrat übergeführt, welches nach gründ-
lichem Auswaschen (u. U. unter Zusatz einer
geringen Menge einer Mineralsäure) durch
Glühen in werthvolle Eisenoxydfarben über-
geführt wird. (Vgl. S. 567.)

Zur u n u n t e r b r o c h e n e n Herstellung
von K o h l e n s ä u r e soll man nach H. Lane
und J. Pul lmann (D.R.P. No. 77150) eine
begrenzte Menge Kohlenoxyd, zu deren Er-
zeugung Luft durch glühende Kohle geleitet
wird, durch erhitzte Oxydationsmittel in
Kohlensäure überführen, die letztere zum
Theil als solche verwenden, zum Theil wie-
der durch glühende Kohle unter Volumen-
vergrösserung zu Kohlenoxyd reduciren.

Appara t zur Her s t e l lung von Cal-
ciumbisulfit lauge von der Maschinen-
bauans t a l t Go lze rn (D.R.P. No. 77069).
Zwei Laugenbehälter A (Fig. 214 bis 216)
dienen zur Aufnahme der im Absorptions-
apparat fertig gestellten Sulfitlauge. Dar-
über befinden sich an einander gereiht eine
Anzahl Absorptionszellen B, die mit ziem-
lich verdünnter Kalkmilch angefüllt sind
und in welche die von der Erzeugungsstelle
kommenden S02-Gase zuerst eingeführt wer-
den. Über diesen unteren ersten Absorptions-
zellen B befindet sich eine zweite Reihe
ebenfalls an einander gerückter, theils offener,
theils geschlossener Zellen, von welchen die
geschlossenen Zellen G concentrirte Kalk-
milch enthalten und als zweite Absorptions-
zellen dienen, in der Weise, dass die in
den ersten Absorptionszellen B nicht absor-
birteu Gase in diese zweiten Zellen C einge-
führt und hier durch die concentrirte Kalk-
milch vollständig aufgenommen werden. Von
den offenen Zellen dient die mittlere D
zum Anmachen und Aufrühren der Kalk-
milch, welche durch passend angebrachte
Schieber in die Absorptionszellen C und B
einfliessen kann. Die beiden äussersten
offenen Zellen dienen zur Aufnahme der
Kühlvorrichtungen, und zwar enthält die

Zelle E eine kurze, weite Kühlschlange zum
Abkühlen der frisch erzeugten schweflig-
sauren Gase, während die Zelle F eine
lange, enge Kühlschlange enthält zum Ab-
kühlen der unter Druck aus den Cellulose-
kochern abströmenden schwefligsauren Gase.

Die in einem Schwefel- oder Kiesofen
erzeugten oder durch flüssige schweflige
Säure entwickelten Gase gelangen unter

H

Fig. 214.

Fig. 216.

Druck oder durch Ansaugen in die Kühl-
schlange der Zelle E, steigen in das Ver-
theilungsrohr l, 2 und gelangen von da
nach Wahl bei 3 in eine oder mehrere, ver-
dünnte Kalkmilch enthaltende erste Absorp-
tionszellen B; hier werden die S03-Gase
zum grössten Theil absorbirt, d. h. an die
Kalkmilch zu gelöstem, zweifach schweflig-
saurem Kalk gebunden; die in den Zellen

81*
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B nicht absorbirten Gase treten bei 4 aus,
steigen in das Vertheilungsrohr 5, 6 und
gelangen nach "Wahl bei 7 in eine concen-
trirte Kalkmilch enthaltende zweite Absorp-
tionszelle C, um darin vollständig an die
Kalkmilch gebunden zu werden. Parallel
zu der Verarbeitung frisch erzeugter S02-
Gase können in demselben Apparate die aus
den Cellulosekochern abdampfenden, sog.
Übertriebs-S02-Gase nutzbar gemacht wer-
den. Diese warmen gespannten Gase wer-
den in die enge, lange Kühlschlange der
Zelle F eingeleitet und gelangen abgekühlt
durch Rohr 8 in die unteren Absorptions-
zellen B bez. auch direct durch Bohr 9
in die Laugenbehälter A, wenn der Vor-
rathslauge mehr freie S02-Gase zugeführt
werden sollen.

Die in D angesetzte concentrirte Kalk-
milch fliesst durch die Ableitung 10 vorerst
in die höheren Absorptionszellen C, und
nachdem sie hier bereits angesäuert ist, wird
sie durch Rohr 11 nach den unteren Ab-
sorptionszellen B abgelassen und durch Zu-
lassen von Wasser auf den richtigen Grad
verdünnt. Sie bleibt in B, bis sie die
nöthigen S02-Gase aufgenommen hat, um
dann als fertige Sulfitlauge durch die Ab-
leitung 12 in die Laugenbehälter abzu-
fliessen.

Sollen die schwefligsauren Gase bei
obigem Arbeitsprocess durchgesaugt werden,
dann müssen die oberen Absorptionszellen C
durch die Röhren 13, 14 mit einer Vacuum-
pumpe verbunden werden; es zieht dann die
Luftleere in den Zellen C die Gase zunächst
durch die Röhren l, 2, 3 nach B, und der
hier nicht absorbirte Theil gelangt durch die
Röhren 4, 5, 6, 7 nach den Zellen C, und
was gar nicht absorbirt wird, gelangt durch
13, 14 in die Vacuumpumpe und dann in's
Freie. Werden die schwefligsauren Gase
durchgedrückt, dann gelangen dieselben unter
dem nöthigen Druck in die Leitung l, 2
und machen denselben Weg unter Druck
statt angesaugt, so dass bei 13, 14 die in
den Zellen B und C nicht absorbirten Gase
in's Freie austreten.

Zur Hers te l lung von Bleisulfat wird
nach Whi te Lead Comp. (D.R.P. No.
77122) Bleiglanz vergast, dann unter Luft-
zutritt verbrannt.

Zum Abschl iessen von Ätza lka l i en
gegen Luf t schmilzt man nach Jänecke
& Schneemann (D.R.P. No. 77237) sal-
petersaures Kali oder ein anderes geeignetes,
leicht wasserlösliches Salz und giesst diese
flüssige Masse auf das in Behälter gefüllte

Atzkali oder Atznatron, nachdem letzteres
erkaltet ist. Das geschmolzene Salz schliesst,
nachdem es erstarrt ist, die Behälter luft-
dicht ab und schützt den Inhalt derselben
vor Zersetzung.

Zur Darstellung von Schwefel aus
Röstgasen wird nach L. Bemelmans (D.R.P.
No. 77335) Schwefligsäure durch Reduction
mit Kohlenstoff und Wasserstoff in Schwefel-
wasserstoff umgesetzt. Die Gase werden
dann gekühlt und in Thürme geführt, welche
mit Chlorcalcium in porösen Stücken und
von genügendem Durchschnitt, damit die
Schnelligkeit der Gase 50 cm die Secunde
nicht übertrifft, angefüllt sind, um so ein
hinlängliches Trocknen, sowie zugleich Fil-
triren der Gase zu bewirken. Die nunmehr
getrockneten Gase werden mit Schweflig-
säureanhydrit gemischt. Dieses wird zuerst
abgekühlt, getrocknet und filtrirt, indem es
durch Thurmbehälter geht, welche mit von
conc. Schwefelsäure berieseltem Koks an-
gefüllt sind. Das Schwefligsäureanhydrit
wird sodann dem Schwefelwasserstoff, wel-
cher ebenfalls, wie angegeben, gereinigt wor-
den ist, hinzugefügt; die gemischten Gase
werden sodann in eine Reihe abwechselnd
auf- und absteigender Kanäle geleitet, welche
zugleich einen Recuperator bilden und die
Temperatur des Gemisches auf 100° oder
etwas höher bringen. Dieser Apparat ist
doppelt, indem die freie Zelle durch Ver-
brennung von Wassergas geheizt wird. Beim
Austritt aus dem die Mischung bewerkstelli-
genden Recuperator werden die Gase von
Dampfströmen mitgerissen und in den Con-
densator eingedrängt. Im letzteren Apparat
wird durch die Berührung mit Wasserdampf
die gegenseitige Einwirkung der beiden Gase
hervorgebracht. Der Schwefel schlägt sich,
je nach der Temperatur, bei welcher diese
Einwirkung vorgenommen wird, in festem
oder flüssigem Zustande nieder. Die Ein-
wirkung soll unter diesen Bedingungen völlig
nach der Formel

S02+2H2S = 3S + 2H20
stattfinden.

Zur Hers te l lung von fes tem über-
schwefe l sau rem Natr ium mischt R. Lö-
wenherz (D.R.P. No. 77340) concentrirte
Natronlauge mit festem Ammoniumpersulfat:

(NH,)„ S2 08 + 2 Na OH = Na2 S2 08 + 2 XH,
+ 2H20.

Das Persulfat zersetzt sich mit Wasser:
Naa S308 + H3 0 = Na2 S04 + H3 S04 + 0.
Es soll daher für Bleicherei, für Ti-

t r i rzwecke und besonders für medici-
nische Zwecke, sowie als Antisepticum ver-
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wendet werden. Es werden 2,4 k Ätznatron
in 6 k Wasser gelöst, in diese concentrirte
Natronlauge werden 6,8 k festes Ammonium-
persulfat hineingeschüttet, die sich ziemlich
schnell auflösen, während die Reaction so-
fort beginnt. Es kann dann einige Zeit
durch das Gemisch ein Luftstrom geleitet
werden, welcher die Flüssigkeit umrührt und
gleichzeitig das Ammoniak mit sich fort-
reisst. Lässt man den Luftstrom nach dem
Austritt durch Schwefelsäure streichen, so
wird alles Ammoniak als schwefelsaures
Ammoniak wieder gewonnen und kann für
die Darstellung neuer Mengen Ammonium-
persulfats dienen. Nach dem Entweichen
des Ammoniaks enthält die Lösung nur noch
reines Natriumpersulfat. Die Concentration
der Natronlauge ist nun so gewählt, dass,
da durch den Luftstrom auch Wasserdampf
mit fortgerissen wird, das Auskrystallisiren
des Natriumpersulfats in kurzer Zeit be-
ginnt. Dasselbe ist schon ziemlich rein und
kann durch Umkrystallisiren aus warmem
Wasser leicht ganz rein erhalten werden.

Statt 2,4 k Ätznatron kann man das
Ammoniumpersulfat auch mit 8,6 k krystal-
lisirter Soda mischen.

Organische Verbindungen.
Ver fah ren zur D a r s t e l l u n g von «j-

Napli tylamin-^-monosulfo säure der
F a r b e n f a b r i k e n vorm. Fr. Bayer & Cp.
(D.R.P. No. 77118) besteht darin, dass man
an Stelle der in dem zweiten Anspruch des
Hauptpat.75 319 genannten Amidosulfosäuren,
wie Sulfanilsäure, hier die «j-Naphtylamin-
a2-inonosulfosäure unter Benutzung des durch
Pat. 56563 geschützten Verfahrens oder die
(Si-Naphtylamin-o^-monosulfosäure zur An-
wendung bringt und diese Säuren mit a-
Naphtylamin bei Gegenwart oder Abwesen-
heit von ct-Naphtylaminsalzen auf 160 bis
230° erhitzt. 100 Th. getrocknete und fein
gepulverte Naphtionsäure werden z. B. mit
400 Th. a-Naphtylamin auf 170 bis 190°
erhitzt; durch beständiges Umrühren sorgt
man dafür, dass sich die Naphtionsäure in
möglichst feiner Vertheilung im geschmol-
zenen Naphtylamin befindet. Nach etwa
6 Stunden ist die Bildung der a-Naphtyl-
amin-o-sulfosäure beendet. Man kocht die
Schmelze mit Wasser auf, neutralisirt mit
Ammoniak und trennt die wässrige Flüssig-
keit vom geschmolzenen a-Naphtylamin und
Dinaphtylamin. Aus der so erhaltenen
wässrigen Lösung krystallisirt beim Er-
kalten das a-naphtylamin-o-sulfosaure Am-
monium in Gestalt weisser Täfelchen aus,
während etwa unverändertes naphtionsaures

Ammonium in den Mutterlaugen bleibt und
daraus wieder isolirt werden kann. Es wer-
den so aus 100 Th. Naphtionsäure 54 Th.
der isomeren o^-Naphtylamin-jSi-sulfosäure
erhalten. In entsprechender Weise und
unter Erzielung nahezu derselben Ausbeute
lässt sich auch die /J-Naphtylamin-or-mono-
sulfosäure in die a1-Naphtylamin-/?i-sulfo-
säure überführen.

Zur D a r s t e l l u n g von « jG
n a p h t a l i n - o r - m o n o s u l f o s ä u r e soll man
nach Angabe derselben Fa rbenfab r iken
(D.R.P. No. 77285) die «rNaphtylamin-as^-
disulfosäure oder die Salze dieser Säure in
offenen oder geschlossenen Gefässen mit Al-
kalien auf Temperaturen über 200° erhitzen.
Es wird z. B. l Th. o^-naphtylamin-tts «4-
disulfosaures Natrium mit 3 Th. 60 proc.
Natronlauge im Druckkessel 24 Stunden
lang auf 250° erhitzt. Die Schmelze wird
in der nöthigen Menge 20 proc. Salzsäure
gelöst; beim Erkalten krystallisirt das «ia4-
dioxynaphtalin-et-monosulfosaure Natrium aus.
Man kann auch in offenen Gefässen arbeiten
und statt Natron Kali anwenden.

Zur Dars te l lung von m-Nit ro-p-
b e n z o l d i s u l f o s ä u r e wird nach Badische
A n i l i n - und S o d a f a b r i k (D.R.P. No.
77192) anStelle des p-Chlor-m-nitrobenzal-
dehyds (Pat. 61843) p-Chlor-m-nitrobenzol-
sulfosäure mit schwefligsaurem Alkali be-
handelt. In entsprechender Weise wird zur
Darstellung von m-Amido-p-benzoldisulfo-
säure an Stelle von m-Nitrobenzaldehyd-p-
sulfosäure die m-Nitrobenzol-p-disulfosäure
mit Reductionsmitteln behandelt.

Zur Dars te l lung von Diazobenzo l -
säure stellt man nach Angabe der Farb-
werke vorm. Meister Lucius & Brü-
ning (D.R.P. No. 77264) in bekannter
Weise aus 5 k Anilin das Diazoperbromid,
C6H4N2Br3, her und trägt dieses in 30 l
20 proc. Natronlauge, unter gleichzeitigem
Zusatz von 15 k Eis, unter fortwährendem
Umrühren ein. Eine Temperaturerhöhung
ist zu vermeiden. Die gesammte Reactions-
masse wird mit Äther oder Benzol u. dgl. zur
Entfernung von Nitrosobenzol und Azobenzol
ausgezogen und aus der alkalischen Lösung
die Diazobenzolsäure abgeschieden, entweder
indem man die Lösung neutralisirt und mit
Baryumchlorid das Baryumsalz der Diazo-
benzolsäure fällt, oder indem man die Lö-
sung eiskalt vorsichtig ansäuert und die
Diazobenzolsäure mit Äther extrahirt.
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Verfahren zur Dars t e l lung von 1-
Ph e n y l - 2 - m e t h y l - 5 - p y r a z o l o n aus 1-
Phenyl-5-äthoxypyrazol derselben Farb-
werke (D.R.P. No. 77301) besteht darin,
dass man l-Phenyl-5-äthoxypyrazol mit Jod-
methyl behandelt und nachfolgend durch
Alkalien spaltet, oder dass man zuerst durch
Salzsäure spaltet und dann methylirt.

Zur Dars t e l lung einer s t i cks to f f -
f re ien, jodha l t igen Base soll man nach
Angabe derselben Fa rbwerke (D.R.P. No.
77320) ein Gemenge von l Mol. Jodoso-
benzol und l Mol. Jodobenzol mit Alkalien
oder deren Ersatzmitteln, z. B. Erdalkalien
oder auch Silberoxyd, digeriren. Die Base
soll medicinischen Zwecken dienen.

Zur Hers te l lung von Sulfosäuren
der schwefelhaltigen Basen des Pat. 75674
wollen dieselben Farbwerke (D.R.P. No.
77355) die darnach dargestellten Basen in
der Wärme mit rauchender Schwefelsäure
behandeln.

Die Dars te l lung von m - A m i d o -
phenol aus m-Pheny lend iamin ge-
schieht nach Angabe der Badischen Ani-
lin- und Sodafabr ik (D.R.P. No. 77 13l)
durch Überführen des letzteren in Phe-
nylenoxaminsäure, Diazotiren und Über-
führen derselben in m-Oxyphenylenoxamin-
säure und Abspalten der Oxalsäure aus
letzterer.

18 k m-Phenylenoxaminsäure werden
z. B. mit 15 k Soda in 100 l Wasser ge-
löst und dieser Lösung 7 k Natriumnitrit
hinzugefügt und mit Eis gekühlt. Die
kalte Lösung lässt man unter gutem Rühren
in eine mit Eis gekühlte Mischung von
25 k Schwefelsäure und 50 k Wasser ein-
laufen und einige Stunden stehen. Es hat
sich alsdann die m-Diazophenylenoxamin-
säure quantitativ gebildet. Diese wird auf
dem Wasserbade so lange schwach erwärmt,
als sich noch Stickstoff entwickelt. Als-
dann wird sie zum Kochen erhitzt und die
Masse bis nahezu zur Trockene eingedampft.
Hierdurch wird die Säure in Oxalsäure und
m-Amidophenolsulfat gespalten. Zur Rein-
darstellung des m-Amidophenols wird mit
Kreide neutralisirt, filtrirt und entweder
das m-Amidophenol aus der Lösung ausge-
äthert oder besser das Filtrat stark einge-
dampft und das Natriumsulfat durch Alkohol
ausgefällt, letzterer abdestillirt und das
m-Amidophenol durch Destillation im Vacuum
gereinigt.

Ä the r schwefe l säu ren erhält man nach
E. Merck (D.R.P. No. 77278) durch Ein-
wirkung von S 03 auf die Alkohole der
Fettreihe in kalt gehaltener schwefelsaurer
Lösung.

90 Th. Amylalkohol werden z. B. unter
Eiskühlung mit 100 Th. concentrirter
Schwefelsäure in einem Rührkessel gemischt
und dann unter fortwährendem Kühlen 100
Th. SOproc. Oleum (rauchende Schwefel-
säure von 80 Proc. Anhydridgehalt) oder
eine entsprechende Menge eines schwächeren
Oleums langsam eingetragen, so dass keine
Temperaturerhöhung eintritt; alsdann lässt
man die Mischung unter Wasserkühlung 12
Stunden stehen. Es tritt hierbei keinerlei
Zersetzung ein. Die Schmelze wird nun
auf Eis gegossen und mit Wasser verdünnt;
man erhält eine klare, fast farblose Lö-
sung. Diese wird kalt mit Kreide oder
Kalk neutralisirt, filtrirt, das Filtrat mit
Soda in das Natriumsalz übergeführt und
die Lösung alsdann im Vacuum zur Trockne
verdampft. Letzteres ist erforderlich, um
ein reines Product und eine vollständige
Ausbeute zu erzielen. Das so erhaltene
Product bildet eine fettigglänzende, völlig
weisse und geruchlose Krystallmasse. Es
werden aus obiger Menge Amylalkohol 200
Th. amylschwefelsaures Natrium erhalten,
eine Ausbeute, die der theoretischen gleich-
kommt. Man kann auch, ohne dass das
Resultat wesentlich beeinflusst wird, in den
mit Eis gekühlten Alkohol eine verdünntere
rauchende Schwefelsäure einlaufen lassen,
z. B. 400 Th. Oleum von 20proc. Anhy-
dridgehalt.

Ersetzt man in diesem Beispiele den
Amylalkohol durch seine Homologen, wie
z. B. Methylalkohol, so werden in gleicher
Weise die homologen ätherschwefelsauren
Salze erhalten.

Ein als Arzne imi t t e l v e r w e n d b a r e s
Diace ty lder iva t des a-Diamidophenetols
( N H 2 : N H ä : OC2H6 = 4: 2: 1) erhält man
nach M. C. Traub und G. Per tsch (D.R.P.
No. 77 272) durch Einwirkenlassen von
Essigsäureanhydrid oder Eisessig oder Ace-
tylchlorid auf oi-Diamidophenetol oder dessen
Chlorhydrat in Gegenwart von entwässertem
Natriumacetat und nachheriges Umkrystalli-
siren des durch Einblasen von Wasserdampf
von Essigsäure befreiten Reactionsproductes
aus heissem Alkohol.

Borsaure A l u m i n i u m V e r b i n d u n g e n ,
welche Weinsäure und Gerbsäure enthalten,
empfiehlt M . L e u c h t e r (D.R.P. No. 77315)
als Arzneimittel und für Färberei.
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l Th. Aluminiumborat (dargestellt als
Niederschlag durch Umsetzung von Borax
mit schwefelsaurer Thonerde in den Ge-
wichtsverhältnissen der Gleichung:
3 Naa B4 Or + Ala (S 04)3 = 3 Na2 S04 + A13 (B4 07)3

und Auswaschen bis zur vollständigen Ent-
fernung der Schwefelsäure) wird in 10 Th.
einer wässerigen Lösung von Weinsäure im
Verhältniss l : 10 im Dampfbad unter ge-
linder Erwärmung eingetragen. Hierbei bil-
det sich Aluminium borico-tartaricum, wel-
ches in Lösung bleibt. Die Flüssigkeit wird
durch Filtration gereinigt und bei etwa 30
bis 40° zur Trockne gebracht. Das Pro-
duct ist ein krystallinischer, in Wasser leicht
löslicher Satz.

Zur Darstellung von Aluminium borico-
tannicum werden 5 Th. wässeriger Tannin-
lösung (l : 4) und 80 Th. wässeriger Borax-
lösung (l : 19) unter Umrühren in eine Lö-
sung von 3 Th. schwefelsaurer Thonerde in
12 Th. Wasser eingetragen. Der entstehende
Niederschlag wird filtrirt, ausgewaschen und
auf einem flachen Teller im Trockenschrank
oder im Dampfbad bei gelinder Wärme ge-
trocknet, hierauf fein gerieben und gesiebt.
Aus diesem Präparat wird weiterhin Alu-
minium borico tannico-tartaricum in der
Weise dargestellt, dass l Th. in 10 Th.
einer Weinsäurelösung eingetragen wird,
welche in 100 Th. Wasser etwa 12 Th.
feste Weinsäure enthält, die Lösung durch
Filtriren gereinigt und bei gelinder Wärme
zur Trockne eingedampft wird.

Zur Dars te l lung von p-Phenetol-
carbamid kann man nach J. D. Riedel
(D.R.P. No. 77310) auf Di-p-Phenetolcarb-
amid an Stelle der in dem Pat. 73083
genannten Stoffe (Harnstoff, carbaminsaures
Ammonium, kohlensaures Ammonium) trocke-
nes oder alkoholisches Ammoniak im Auto-
claven bei 170 bis 175° einwirken lassen.

Zur Hers t e l lung von k ü n s t l i c h e m
Moschus wird nach Fabriques de pro-
duits ch imiques de T h a n n et de Mul-
h o u s e (D.R.P. No. 77299) butylirtes Di-
hydroxylol (zweckmässig nach Wal lach
dargestellt, Ann. 258, 326) mit 500 g
Schwefelkohlenstoff und 92,5 g tertiärem
Butylchlorid vermischt und alsdann lang-
sam mit etwa 20 g Aluminiumchlorid ver-
setzt. Die Reaction beginnt schon in der
Kälte und wird durch Erhitzen auf dem
Wasserbade beendigt. Das Ende der Reac-
tion kann man an dem Aufhören der Salz-
säureentwickelung erkennen. Der Schwefel-
kohlenstoff wird sodann auf dem Wasser-
bade verjagt, das Reactionsproduct mit

Wasser versetzt und mit Dampf destillirt.
Das übergegangene Öl wird von dem Wasser
getrennt und der fractionirten Destillation
unterworfen. In dem zwischen 190 und
210° übergehenden Antheil ist das Dihydro-
butylxylol hauptsächlich enthalten. Das-
selbe zeigt den terpenähnlichen Geruch der
dihydrirten Benzole.

Zu der Darstellung des Trinitrobutyl-
xylols mit Hülfe des Verfahrens (Pat.
47 599) werden 50 g Dihydrobutylxylol in
600 bis 800 g eines Nitrirungsgemisches,
welches aus l Th. rauchender Salpetersäure
und 2 Th. rauchender Schwefelsäure von
10 bis 15 Proc. S03 besteht, langsam ein-
getragen. Das Gemisch wird sodann längere
Zeit auf dem Wasserbade erhitzt, bis eine
in Wasser gegossene Probe sofort erstarrt.
Ist dieser Zeitpunkt eingetreten, so wird
die ganze Masse in Wasser gegossen und
der ausgeschiedene Nitrokörper aus Alkohol
umkrystallisirt. Derselbe erweist sich durch
Schmelzpunkt, Eigenschaften und Zusam-
mensetzung als mit dem von Baur be-
schriebenen Trinitrobutylxylol identisch (Ber.
24) und zeigt den intensiven Moschusgeruch
desselben.

Farbstoffe.
Blaue b e i z e n f ä r b e n d e Oxazinfarb-

s t o f f e d e r F a r b e n f a b r i k e n v o r m .
Friedr. Bayer & Cp. (D.R.P. No. 77 120).
Nach Pat. 59 034 wirken die Nitrosover-
bindungen der alkylirten Benzylanilinsulfo-
säuren bez. der Dibenzylanilindisulfosäure
auf ß - Naphtohydrochinon unter Bildung
eigentümlicher, mit Chromsalzen vorgebeizte
Wolle echt blaugrau bis schwarz anfärbender
Farbstoffe ein. Wenn man nun an Stelle
dieser Nitrosoverbindungen diejenigen des
m-Oxydialkylanilins verwendet, so entstehen
blaue Farbstoffe, die gleichfalls die Eigen-
schaft besitzen, gebeizte Wol le in walk-
und lichtechten Tönen anzufärben. Diese
neuen Farbstoffe besitzen höchst wahrschein-
lich folgende Constitution:

l
N (CH,),,,

gehören also einem bis jetzt noch nicht be-
kannten Typus von Farbstoffen an. Sie
sind in Wasser äusserst schwer löslich und
werden deshalb vortheilhaft durch Sulfuriren
in einen für die Zwecke der Färberei geeig-
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neten Zustand übergeführt. Wendet man
indess an Stelle des /J-Naphtohydrochinons
die Sulfosäure desselben an, z.B. o^ /S(-Naph-
tohydrochinon-jS3-sulfosäure (Pat. 50 506), so
erhält man direct wasserlösliche Farbstoffe,
die den obigen, durch Sulfuriren erhaltenen
sehr ähnlich sind.

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung von blauen beizenfärbenden Oxazinfarb-
stoffen, darin bestehend, dass mau die Nitroso-
verbindungen der alkylirten m - Oxyaniline bez.
m-Oxy-o-toluidine bei Gegenwart eines geeigneten
Lösungsmittels auf «j /9[-Naphtohydrochinon, «j-
Amido-ySj-Naphtol und /Sj-Amido-eq-Naphtol bez.
deren Sulfosäuren einwirken lässt.

2. Die besonderen Ausführungsformen des
unter 1. geschützten Verfahrens unter Anwen-
dung YOU

a) «j /9j-Naphtohydrochinon,
aj-Amido-ySj-Naphtol,
/?t-Amido-a,-NaphtoI,
ai /Jj-Naphtohydrochinon- (bez. etj-Aniido-

/3j-Naphtol-)/?3-monosulfosäure,
a:/Jj-NaphtohydroclÜDOn- (bez. «j-Amido-

ySj-Naphtol-) /94-monosulfosäure,
«! y9j-Naphtohydrochinon- (bez. «j-Amido-

/3t-Naphtoi-) a4-monosulfosäure,
«j /^-Naphtohydrochinon- (bez. etj-Amido-

/^-Naphtol-)^ a4-disulfosäure;
b) Nitroso-m-oxy-diäthylanilin,

Nitroso-m-oxy-dimethyianilin,
Nitroso-m-oxy-monoäthylanilin,
Nitroso-m-oxy-dimethyl-o-toluidin.

Braune Subs tan t ive F a r b s t o f f e der
p-P h e n y l e n d i a m i n r e i h e erhält die
Badische Anil in- und Sodafabr ik
(D.R.P. No. 76816) aus p-Amidobenzolazo-
salicylsäure.

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Darstellung
von brauneu Substantiven Azofarbstoffeu durch
Combination von p-Amidobenzolazosalicylsäure,
welche mit Hülfe des Monoacetyl-p-Phenyleudiamins
dargestellt worden ist, mit Chrysoidin bez. Vesuvin
in salzsaurer Lösung.

2. Verfahren zur Darstellung eines Substan-
tiven brauneu Azofarbstoffes durch Combination
von p-Amidobenzolazosalicylsäure, welche mit
Hülfe des Mouoacetyl-p-Phenylendiamins dargestellt
worden ist, und Chrysoidinsulfosäure in alkalischer
Lösung.

N a p h t a z a r i n aus a t a4-Dinitronaphtalin
derselben Fabrik (D.R.P. No. 76 922).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung eines für die Umwandlung in Naphtazarin
geeigneten Zwischenproductes aus al a4-Dinitro-
naphtalin, darin bestehend, dass letzteres mit
Schwefelsäure, vorzugsweise in der Form einer
solchen von 66° B., unter Zusatz von Reductions-
mitteln — insbesondere von aromatischen Aminen,
wie Anilin, a-Naphtylamin, Phenylhydrazin u. s. w.,
oder Metallen, wie Zinn, Eisen u. s. w. oder deren
reducirend wirkenden Salzen — bis zum Ver-
schwinden des Dinitronaphtalins erhitzt wird. .

2. Überführen des nach dem durch An-
spruch 1. geschützten Verfahren darstellbaren
Productes in Naphtazarin durch Behandlung mit
Verseifungsmitteln, insbesondere durch Kochen des-
selben mit verdünnten Säuren bez. durch Auf-
kochen der mit Wasser verdünnten Schmelze ohne
vorherige Isolirung des Zwischenproductes.

Grünblaue B e i z e n f a r b s t o f f e aus Te-
traalkyldiamidobenzhydrolen derselben Bad.
Fabrik (D.R.P. No. 76 93l).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung blauer bis blaugrüner Beizenfarbstoffe,
darin bestehend, dass man Tetraalkyldiamidobenz-
hydrol mit ce1-Amido-/51-naphtol-/93-sulfosäurc con-
densirt, die entstandene Leukoverbindung durch
vorsichtige Oxydation in den zugehörigen Farb-
stoff überführt und letzteren

a) durch weitere Oxydation und darauffolgen-
des Behandeln mit schwach reducirenden
Agentien, oder

b) durch Kochen mit verdünnter Sodalösung
oder mit Alkalien in den blaugrünen
Beizenfarbstoff umwandelt.

Die Verwendung des Tetramethyldiamidobenz-
hydrols in dem durch Anspruch 1. geschützten
Verfahren.

Blaue be izen färb ende F a r b s t o f f e aus
Dinitroanthrachinon derselben Bad. Fabrik
(D.R.P. No. 76 941).

Patentanspruch: In den durch das Patent
No. 67102, sowie dessen Zusatz-Patente No. 71435,
72685 und 76262 geschützten Verfahren zur
Darstellung blauer beizenfärbender Farbstoffe aus
Dinitroanthrachinouen der Ersatz der dort ver-
wendeten concentrirten Schwefelsäure durch andere,
Sulfogruppen abspaltende Körper, insbesondere
durch concentrirte Salzsäure, verdünnte Schwefel-
säure von 50° B. oder andere Säuren, wie concen-
trirte Phosphorsäure, sowie auch durch Wasser
allein.

Wasser lös l iche basische Az in fa rb -
stoffe der Farbenfabriken vorm. Fr.
Bayer & Cp. (D.R.P. No. 77116) zeichnen
sich durch Licht- und Alkalibeständigkeit
aus.

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
von wasserlöslichen basischen Azinfarbstoffen durch
Einwirkung von salzsaurem Dimethylamidoazobenzol
oder salzsaurem Diäthylamidoazobenzol auf Anilin,
o-Toluidin, Diphenyl-m-phenylendiamin, o- oder
p-Ditolyl-m-phenylendiamin, Phenyl-a-naphtylamin,
o- oder p-Tolyl-a-naphtylamin, Diphenyl- ßl /94-
naphtylendiamin, o- oder p - Ditolyl-/3j /54-naph-
tylendiamin, Diphenji-yS; y53-naphtylendiamin, o-
oder p-Ditolyl-y^/Jj-naphtylendiamm, wobei das
salzsaure Dialkylamidoazobenzol in solchem Uber-
schuss anzuwenden ist, 'dass 2 Mol. desselben auf
l Mol. eines Diamins oder l '/g Mol. desselben
auf l Mol. eines Monamins kommen.

Auramin derselben F a r b e n f a b r i k e n
(D.R.P. No. 77329).
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Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
von Auramin, darin bestehend, dass man Dimethyl-
p-Amidobenzamid mit Dimethylanilin bei Gegen-
wart von Chlorzink erhitzt.

N a p h t a z a r i n derselben F a r b e n -
f a b r i k e n (D.R.P. No. 77330).

Patentanspruch: Eine Ausführungsform des
durch Patent No. 71 38G geschützten Verfahrens
zur Darstellung von Naphtazarin, darin bestehend,
dass an Stelle des Schwefels hier Schwefel ab-
gebende Verbindungen, wie Schwefelwasserstoff,
Chlorschwefel, Wasserstoffsupersulfid, Thiosulfate,
zur Verwendung gelangen.

D a r s t e l l u n g am A z i n s t i c k s t o f f al-
k y l i r t e r l n d u l i n e nach B a d i s c h e A n i l i n -
und Sodafabr ik (D.R.P. No. 77226).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung eines am Azinstickstoff alkylirten Indulins
— de» a-/3-Dimethyleurhodins —, darin bestehend,
das» man an Stelle des im Patent No. G6 3G1,
An-pruch 1., genannten Phenyleurhodins das beim
Verschmelzen der Amidoazoverbindung des p-Tolu-
idins mit Monomethyl-a-Naphtylaminchlorhydrat
entstehende «-Methyleurhodin mit Jodmethyl und
Holzgeist unter Druck erhitzt.

2. Verfahren zur Darstellung eines am Azin-
stickstoff alkylirten Indulins — des y9-Methyl -
eurhodins —, darin bestehend, dass man an Stelle
der im Patent No. 6(i3(il , Anspruch 1., gekenn-
zeichneten Methode der nachtraglichen Einführung
der farbbildenden Methylgruppe in das Eurhodin
diese gleichzeitig mit der Eurhodinbildung sich
vollziehen lässt, indem man Amidoazoverbindungeu
des Monomethyl-p-toluidins mit a - Naphtylamin-
chlorhyclrat verschmilzt.

Zusatzpat. No. 77 228.
Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung

eines am Azinstickstoff alkylirten Indulins, des
Amido-/9-methyleurhodins, darin bestehend, dass
man entweder

a) an Stelle der in Patent No. 77226 ge-
nannten Amidoazoverbindungen des Mono-
methyl-p-toluidins eine Amidoazoverbindung
des Methyl-ni-toluylendiamins

C(i H3 - CH3 • NH3 - XHCH3

mit a-Naphtylamin verschmilzt oder
b) Naphtochinondichlorimid mit dem unter a)

genannten Diamin condensirt oder
c) das durch Verschmelzen von Amidoazo-

verbindungen des m-Toluylendiamins mit
a-Naphtylamin entstehende Arnidoeurhodin
mit Jodmethyl und Holzgeist unter Druck
erhitzt.

Brom- und Chlora l i za r in der Farb-
w e r k e vorm. Meister Luc ius & Brün ing
(D.R.P. No. 77 179).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
von Brom- und Chloralizarin, darin bestehend, dass
man die gewöhnliche Alizarinsulfosäure in ver-
dünnter wässriger Lösving mit Brom oder solchen

Ch. 94.

Substanzen, die Brom entwickeln, bez. mit Chlor
oder solchen Substanzen, die Chlor entwickeln,
behandelt.

G e m i s c h t e D i s a z o f a r b s t o f f e de r
Ac t iengese l l schaf t fü r A n i l i n f a b r i k a -
tion (D.R.P. No. 77286).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
direct färbender gemischter Disazofarbstoffe gemäss
Patent No. 57 857, darin bestehend, dass man die
Tetrazoverbindungen des Benzidins, Tolidins oder
Dianisidins zuerst mit l Mol. ^-Amidonaphtol-
monosulfosäure (Patente No. 53076 und G2 964)
combinirt und die entstandenen Zwischenproducte
alsdann auf l Mol. /3-Oxynaphtoesäure (Schmp. 216°)
einwirken lässt.

B laue A z o f a r b s t o f f e der T r ipheny l -
m e t h a n r e i h e von J. R. Geigy & Cp. (D.R.P.
No. 77328).

Patentanspruch: Verfahren zur Darstellung
blauer wasserlöslicher Triphenylmethanfarbstoffe,
darin bestehend, dass an Stelle des im Haupt-
(73 092) wie Zusatz-Patent angeführten Eisen-
chlorids andere Oxydationsmittel, wie Kalium-
chlorat, Kaliumbichromat, Natriumnitrit, Kupfer-
chlorid, zur Verwendung kommen.

N a p h t o l m o n o s u l f o s ä u r e n erhält K.
Oehler (D.R.P. No. 77446) aus halogen-
substituirten Naphtalinsulfosäuren.

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung von a-Naphtolmonosulfosäuren, darin be-
stehend, dass man nach dem Verfahren des Pa-
tentes No. 74 744 wässerige Lösungen von Al-
kalien auf halogensubstituirte Naphtalinmonosulfo-
säuren bei höherer Temperatur einwirken lässt.

2. Als besondere Ausführungsformen des all-
gemeinen, nach dem ersten Anspruch geschützten
Verfahrens die Darstellung von Nevile-Winther'scher
at oc2-Naphtolsulfosäure und von Cleve'scher a^-
Naphtol-a3-sulfosäure aus den entsprechenden ha-
logensubstituirten Naphtalinsulfosäuren, darin be-
stehend, dass diese Naphtalinmonosulfosäuren mit
wässerigen Lösungen von Alkalien erhitzt werden.

Blaue Fa rbs to f f e der Gal locyanin-
g r u p p e von Durand , Huguenin & Cp.
(D.R.P. No. 77 452).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung neuer, zur Farbstoffbildung geeigneter
Condensationsproducte durch die Einwirkung von
Phenolen, deren Sulfosäuren, sowie deren Dialkyl-
m-amidoderivaten auf Gallocyaninfarbstoffe.

2. Überführung der nach Patentanspruch l
erhaltenen Condensationsproducte in blaue bis blau-
violette Farbstoffe durch Oxydation derselben und
eventuelle Sulfurirung.

3. Darstellung eines zu Druckereizwecken ge-
eigneten Productes nach dem Verfahren von Patent-
anspruch l durch Condensatiou von Resorcin bez.
Pyrogallol mit Gallocyanin, Gallaminblau oder
Prune in Gegenwart geeigneter Lösungsmittel.

4. Darstellung von blauen bis blauvioletten
Farbstoffen nach dem Verfahren des Patentan-
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Spruchs 2 durch Oxydation der nach Anspruch 3
erhaltenen Condensationsproducte und eventuelle
nachherige Sulfunrung oder durch Sulfunrung dieser
Condensationsproducte, gefolgt von deren Oxy-
dation.

5. Darstellung eines blauMoletten Farbstoffes
nach dem Verfahren der Patentansprüche l und 2
durch Condensation der Seh äffer'sehen /9-Napthol-
sulfosaure mit Gallocjamn, GalUmmblau oder
Prune und darauf folgende Oxjdation des erhal-
tenen Condensationsproductes.

6. Darstellung eines blauvioletten Farbstoffes
nach dem Verfahren der Patentansprüche l und 2
durch Condensatiou ^on Dialkyl-m-amidophenol
mit Gallocyamn, Gallammblau oder Prune, Oxy-
dation des erhaltenen Condensationsproductes und
eventuelle vorangehende oder nachfolgende Sulfu-
nrung.

M o n o a z o f a r b s t o f f e erhalten die Far-
b e n f a b r i k e n vo rm. Fr. B ay er & Cp.
(D.R.P. No. 77169) aus unsymmetrischen
Dialkjl-p-phenylendiaminen.

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung von blauen Monoazofarbstoffen, dann be-
stehend, dass man Diazoverbmdungen aus un-
symmetrisch dialkjhrten p-Phenylendiammen mit
«! a4-Dioxjnaphtalm-«2-sulfosdure (S) oder -a^ß^-
disuliosaure (S) gemass den Patenten No. 54 116
bez. No. 58 618 combmirt.

2. Ausfuhrungsform des durch den Anspruch 1.
geschützten Verfahrens unter Verwendung -von Di-
meth)l-p-phen\lendiamm oder Diathyl-p-phenylen-
diamm oder Methylbenz\l-p-phenjlendiamm oder
Äthylbenz)l-p-phenylendiamm.

A z of a r b s t o f f e der Ac t iengese l l -
scha f t für A n i l i n f a b r i k a t i o n (D.R.P.
No. 77 256).

Patentansprüche: 1. Verfahren zur Dar-
stellung MetaUbei/en färbender Azofarbstoffe aus
a1-Amido-/91-naphtol durch Combination desselben
m saurer Losung mit Diazoverbmdungen.

2. Als besondere Ausfuhrungsform des m
Anspruch 1. gekennzeichneten Verfahrens die Com-
binatiou von a,-Amido-/3,-naphtol mit den Diazo-
\erbmdungen \on Sulfanilsaure und Naphthion-
saure.

W o l l f a r b s t o f f e von D a h l & Cp.
(D.R P. No. 77 227).

Patentanspruch- Verfahren zur Darstellung
blauer bis violetter, Wolle im sauren Bade fär-
bender Farbstoffe durch Einwirkung von l */2 und
3 Mol. Nitrosodimethylamlm auf diejenigen Sulfo-
sauren, welche entstehen, wenn /3-Dmaphtyl-m- und
-p-phenylendiamm mit etwa 4 Theilen 66 gradiger
Schwefelsaure auf 60 bis 100° bis zu erfolgter
Loshchkeit m reinem oder schwach ammoniaka-
lischem Wassei erwärmt werden.

A z o f a r b s t o f f e von Casella & Cp.
(D.R.P. No. 77425).

Patentansprüche- 1. Verfahren zur Dar-
stellung -von Azofarbstoffen, die sich vom etj ce4-

Azimidonaphtalm ableiten, darin bestehend, dass
man durch Kupplung von a1 ot4-Naphtylendiamm-
mono- oder -disulfosaure und Diazoverbmdungen
gebildete Farbstoffe mit salpetriger Saure behandelt.

2. Die Ausfuhrungsformen des im Anspruch 1.
geschützten Verfahrens, darin bestehend, dass die
Farbstoffe aus al a4-Naphtjlendiamm-/92/33-disulfo-
saure oder al a4 - Naphtylendiamm - a2 - sulfosaure
und den Diazoderivaten \on o-, m- und p-Nitra-
mlm, Nitro-o- und -p-toluidm, Amidoazobenzol mit
salpetriger Saure behandelt werden.

Fettindustrie, Leder u. dgl.
Zur H e r s t e l l u n g von f lü s s igem Leim

löst E. W i e s e (D.R.P. No. 77 103) 250 g
Chloralhydrat in l l Wasser und setzt 400 g
Leim zu. Nach 48 stündigem Stehen ist der
Leim fertiggestellt. Derselbe eignet sich be-
sonders zum Aufziehen photographischer Po-
sitivs.

Zur Hers te l lung einer Lack- und
F a r b e n b e i z e -werden nach R. Brede (D.R P.
No. 77130) 30 k Leinöl mit etwa 20k
Ätzkalilauge zu schwacher Seife versotten,
letzterer dann 100 k Paraffinöl zugesetzt
und die so erhaltene weiche Seife durch
Einkrücken von 50 k Kalkhydrat in eine
dicke salbenartige Masse verwandelt. IQ
dieser Masse ist das Paraffinöl fein vertheilt.
Im Übrigen besteht die Salbe aus 500 k
Ätznatronlauge von 40°Be., 25 k Mehl, 200 k
Schlemmkreide und 200 k Ätzkalilauge. Dieser
Masse werden die obigen 200 k der fraglichen
Seifenmischung zugesetzt und die Beize ist
zum Versand bez. zum Gebrauch fertig. Die
Beize dient dazu, Öl- und Lackfarbenanstriche
von Holz und anderen Gegenständen schnell
und gründlich zu entfernen, insbesondere
dient dieselbe zur Reinigung der Gährbot-
tiche in Brauereien, und zwar zur Auf-
lösung des Biersteines und des alten Lack-
anstriches, ohne das Holz anzugreifen oder
zu beschädigen. In 15 bis 20 Minuten ist
jeder Ölfarben- oder Lackanstrich aufgelöst
und kann ohne grosse Mühe schnell und
gründlich entfernt werden.

Zur Hers t e l lung t rockne r G l a n z -
wichse wird nach L. Feld (D.R.P. No. 77 126)
Elfenbeinschwarz oder eine andere passende
Schwärze mit Syrup, Gummi arabicum bez.
einem anderen geeigneten Harz, Schwefelsäure
und gebrannter Cichorie gemischt, auf gelin-
dem Feuer schnell getrocknet und dann zu
Pulver gerieben. Soll die Glanzwichse nicht
in Pulverform, sondern in festen Stücken
hergestellt werden, so mischt man wie vor-
her Elfenbeinschwarz, Syrup, Harz und ge-
brannte Cichorie innig zusammen, versetzt
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das Ganze ebenfalls mit Säure und fügt
dann, nachdem die Reaction der Säure be-
endet ist, etwas Klebstoff (Gelatine, Leim,
Gummi o. dgl.) hinzu, worauf wiederum das
schnelle Trocknen erfolgt.

R o s t s c h u t z a n s t r i c h . NachA.Buecher
(D.R.P. No. 77 344) werden Leimtafeln in
Stücke zerschlagen und 48 Stunden in einer
3 proc. Lösung von reinem, kohlensaurem
Kalium aufgeweicht. Die entstandene Leim-
gallerte wird dann aus dem Bade herausge-
nommen und au der Luft abtrocknen ge-
lassen. Hierauf wird die Masse auf dem
Wasserbade verflüssigt, zur dickflüssigen Con-
sistenz eingedampft und weiter in einem
Luftbade bei einer Temperatur von 115 bis
120° so lange erhitzt, bis sich die Masse
kugelförmig aufbläht. Nach dem Erkalten
kann nun die Masse gestossen und zu fein-
stem Pulver zerrieben werden. Dieses alka-
lische Glutinpulver wird nun, wie in Pat.
72 320, mit Zink und Calciumcarbonat ge-
mischt (l : l) und die Masse kurze Zeit vor-
her, ehe sie gebraucht werden soll, mit heis-
sem "Wasser angerührt. Die mit Wasser
versetzte Mischung lässt man 10 bis 15 Mi-
nuten lang ruhig stehen, nach welcher Zeit
die Anstrichmasse ihre richtige Beschaffenheit
erhält. Der Anstrich trocknet schnell und
erhärtet in wenigen Stunden, so dass er auf
mechanische Weise nur sehr schwer wieder
entfernt werden kann. Durch einen Über-
anstrich mit Firniss oder Ölfarbe wird dann
der Rostschutz zu einem wasserbeständigen,
daher dauernden.

Zur B e s t i m m u n g des T i t e r s v o n Tal-
gen empfiehlt F. W o l f b a u e r (Mitth. techn.
Gewerbemus. 1894 , Sonderabdr.) folgendes
Verfahren: In 120g der in einem Becherglase
geschmolzenen, nur wenig über den Schmelz-
punkt erhitzten Talgprobe rührt man 45 cc
einer Kalilauge ein, welche durch Lösen
von 1,25k Kalium hydric. depur. in l l
Wasser erhalten wurde; dabei setzt man das
Verrühren so lange fort, bis ein völlig
gleichförmiges Magma entstanden ist; das
Gefäss stellt man, mit einem Uhrglase be-
deckt, in einen auf 100° erhitzten Raum.
Nach 2 Stunden , innerhalb welchen das
Ganze einigemale durchgerührt werden muss,
prüfe man, ob das Fett vollkommen verseift
ist oder nicht, was durch Erwärmen einer
kleinen Probe der Seife mit 50 proc. Wein-
geist geschieht. Erhält man hierbei eine
völlig klare Seifenlösung, so ist die Saponi-
fication eine vollständige, wenn nicht, müsste
die zu verseifende Masse neuerdings in den
heissen Raum gestellt werden, um darin

bis zum Eintritte totaler Verseifung belassen
zu werden. Die gebildete Seife wird nun
durch Kochen mit verdünnter Schwefelsäure,
wozu eine Menge von 165cc Schwefelsäure
von der Dichte 1,143 verwendet wird, zer-
legt, was am zweckmässigsten in einer Sil-
berschale geschieht und wobei das Kochen
so lange fortgesetzt wird, bis die abgeschie-
dene Fettsäure als eine vollkommen klare
Ölschichte über der sauren Kaliumsulfatlösung
erscheint. Hierbei wird die Silberschale mit
einer mit kaltem Wasser gefüllten Glasschale
bedeckt, um einer eintretenden Concentrirung
der sauren Flüssigkeit vorzubeugen. Die
saure Unterlauge wird hierauf von der Fett-
säure vollständig abgesogen und diese jetzt
durch Y^stündiges Kochen mit schwefelsaurem
Wasser bei bedeckter Schale lavirt, wozu
ein Gemisch von 5 cc
concentrirter Schwefel-
säure mit 100 cc Wasser
dient. Nach genügendem
Absitzenlassen und nach
sorgfältiger Entfernung
der sauren Waschflüssig-
keit wird die Fettsäure
hierauf durch Auskochen
mit etwa 100 cc reinem
Wasser gewaschen, nach
dem Stehenlassen das
Wasser von der Fettsäure
entfernt und erstere d urch
ein zweistündiges Trock-
nen bei 100° in einer
offenen, hinreichend ge-
räumigen Glasschale in
den völlig trockenen Zu-
stand übergeführt. Sollte
das Waschwasser merk-
lich sauer schmecken, so
müsste die Fettsäure
nochmals mit einer neuen Menge Wasser durch.
Kochen über diesem gewaschen werden.
Erst die so gewonnene Fettsäure kann als
hinlänglich rein und zugleich als vollkommen
trocken angesehen werden, um zur schliess-
lichen Titerbestimmung benutzt zu werden.

Bei der Bestimmung des Erstarrungs-
p u n k t e s der Fettsäure selbst benutzt man
eine dünnwandige Eprouvette, welche 3,5 cm
im Lichten, 15cm lang ist, und welche bis
auf l bis l */s cm unter dem Rande mit der
flüssigen Fettsäure gefüllt wird. Mit Hilfe
eines Korkes wird die gefüllte Eprouvette
in einem hinreichend geräumigen Präparaten-
glase fixirt (Fig. 217). Als Thermometer be-
nutze man ein von — l bis -+- 60° reichendes,
in ^j,0 getheiltes Instrument, welches mittels
eines Korkes axial in die Eprouvette ein-
gesetzt werden kann. Der Kork muss ge-
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Fig. 217.
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statten, dass man die Fettsäure mit einem
Thermometer ohne Schwierigkeiten durch-
rühren kann. Damit das Thermometer mög-
lichst kurz sei, besitzt es zwischen -f- 2 und
28 einen aufgeblasenen Kröpf, so dass hier-
durch die eigentliche Scala um etwa 28°
ihrer Länge verkürzt erscheint. Auf diese
Weise wird vermieden, dass bei der Beob-
achtung ein zu weites Stück der Quecksilber-
säule aus der Fettmasse heraussteht und
wird dadurch ein nicht unwesentlicher Fehler
(Depression des Titers) vermieden. Bei
dieser Ausführung der Temperaturbestimmung
steckt, wenn das Thermometergefäss beiläufig
4 bis 5 cm über dem Boden der Eprouvette
steht, die Thermometerscala bis beiläufig
zum Theilstriche 35 in der Fettsäuremasse
und erscheint dadurch der Fehler, dass
nicht die ganze Scala der beobachteten
Temperatur ausgesetzt ist, nicht mehr be-
rücksichtigungswürdig. Mit dem in der
Fettsäure eingesetzten Thermometer wird so
lange gerührt, bis die frühere klare Masse
eben ganz undurchsichtig geworden , bis
also bereits theilweise Erstarrung eingetreten
ist. In diesem Augenblicke sinkt das Ther-
mometer nun nicht mehr, sein Stand bleibt
ein fixer, selbst wenn man im Kreise zehn-
mal massig schnell herumrührt. Nun darf
nicht mehr gerührt werden, sondern das
Thermometer wird sich selbst überlassen,
welches jetzt in Folge der frei werdenden
Schmelzwärme der erstarrenden Fettsäure zu
steigen beginnt; der höchste, in der Regel
mehrere Minuten stationäre Thermometerstand
hat als Erstarrungspunkt zu gelten. Jede
Erstarrungspunkt-Bestimmung muss wieder-
holt werden, und darf das Mittel beider Er-
gebnisse nur dann als endgiltig angesehen
werden, wenn die Differenz der Beobachtun-
gen 0,1° nicht erreicht hat; in der Regel
wird dieser Unterschied jedoch 0,05° nicht
überschreiten. Dass die zur Titerbestimmung
benutzte Fettsäure auf deren vollständigen
Yerseifungsgrad mittels Alkohol und Ammo-
niak geprüft werden müsse, ist wohl selbst-
verständlich.

Neue Bücher.
K. v. Buchka: E r l e n m e y e r ' s Lehr-

buch der organischen Chemie. 2. Theil:
Die aromatischen Verbindungen (Leipzig,
C. F. Winter).

Vorliegende achte Lieferung enthält eine ganz
ausgezeichnete Bearbeitung der Diamine, Triamine,
Tetramine, Peiitamine und der Diazoverbindungen
der Kohlenwasserstoffe Cn Hän_e. Um so mehr
ist es zu bedauern, dass die Verlagsbuchhandlung
die Fortsetzung dieses — seitdem v. B u c h k a
die Bearbeitung übernommen hat — hervorragen-

den Werke» verweigert. Ob sie dazu berechtigt
ist, erscheint doch zweifelhaft.

B. To l l ens : E i n f a c h e Ver suche für
den Unterricht in der Chemie (Berlin,
P. Parey). 2. Aufl.

Dieser, für agrikultur-chemische Laboratorien
bestimmte Leitfaden für den ersten Unterricht in
Chemie ist ganz vortrefflich.

J. K le in : Chemie, anorganischer Theil.
(Stuttgart, G. J. Göschen.)

Ein »ehr kurzer Abriss der unorganischen
Chemie.

J. M. Eder: J a h r b u c h für Photo-
graph ie und Reprod uc t ion s t echn ik für
das Jahr 1894. (Halle a. S. W. Knapp.)

Der vorliegende achte Jahrgang dieses Jahr-
buche» enthält eine Anzahl von Originalbeiträgen
und einen ausführlichen Bericht über die Fort-
schritte des letzten Jahre»: die 34 artistischen
Tafeln sind auch diese» Jahr sehr »chön.

E. Karden : Die M i s s a c h t u n g des
Ge ldes (Berlin, H. Steini tz) . Pr. l M.

Beachtenswerth.

A. Mithe: G r u n d z ü g e der P h o t o -
graphie (Halle, W. Knapp). Pr. l M.

Einfach, aber ganz nett.

A. Bender: Jahres -Rundschau über
die Chemische Industrie f. d. J. 1893. (Wien,
A. Har t l eb e n.)

Die angeblich „sorgsame Sichtung" beschränkt
sich darauf, dass die Arbeiten theils nur in Über-
schriften angeführt werden, theils in Auszügen,
welche aber meist nicht den Originalarbeiten selbst
entnommen sind, sondern mit der bekannten
..Scheere" referirendcn Zeitschriften und dem Pa-
tentblatt. Für die Abbildungen sind die — an-
scheinend schon recht oft gebrauchten — Bild-
stöcke de» Patentblattes (bekanntlich auch in
B i e d e r m a n n ' s Jahrbuch) verwendet, — aller-
dings ein billiges Vergnügen. Die Zerlegung in
4 Hefte erschwert die Übersicht sehr. —d.

Rieh. Meyer: Jahrbuch der Chemie .
(Braunschweig, Fr. Vieweg & Sohn.) Preis
geb. 15 M.

Dieses Jahrbuch gibt einen k u r z e n , aber
recht gu ten Überblick über die Fortschritte der
gesammten Chemie. Besonders lobend sind her-
vorzuheben die Abschnitte: Physikalische Chemie
von W. K e r n s t , Agriculturchemie und Gährung
von M. Märcker , Chemische Technik und Brenn-
stoffe von C. Häusse rmann .

D. T. Day: Mine ra l Resources of the
United States. (Washington, Governement
Printing Office).

Der vorliegende Bericht für das Jahr 1893
gibt auf 800 Seiten ein anschauliches Bild über


